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Insekten
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	EINLEITUNG


Insekten sind die am höchsten entwickelte Klasse der Wirbellosen. Ihr gut gegen Austrocknung und andere äußere Einflüsse geschützter Körper, das relativ hoch entwickelte Nervensystem und die Flugfähigkeit der meisten Arten haben sie in die Lage versetzt, fast alle Lebensräume der Erde zu besiedeln. Es gibt sogar einige Meeres bewohnende Vertreter. Die Klasse ist weltweit verbreitet, ihre größte Anzahl, erreicht sie in den Tropen, wo Insekten nahezu allgegenwärtig sind.           Mehr als 900 000  heute lebende Arten wurden bisher beschrieben, womit Insekten etwa 85 Prozent aller Tierarten ausmachen. Nach Ansicht von Insektenkundlern ist ein Vielfaches der Zahl bereits bekannter Insekten noch unentdeckt bzw. unbenannt, da vor allem die wenig untersuchten Kronendächer des tropischen Regenwaldes vermutlich eine enorme Artenvielfalt beherbergen. Die ältesten fossilen Insekten fand man in Gesteinen aus dem Devon, die rund 400 Millionen Jahre alt sind; diese Tiere waren flügellos und ähnelten Hundertfüßern, mit denen die Klasse auch am engsten verwandt ist. Im Karbon fanden sich bereits Insekten, die im Körperbau den heutigen Schaben gleichen. 

Insekten zeigen erhebliche Größenunterschiede: Winzige parasitische Fliegen, Wespen und Käfer sowie einige Vertreter der Ordnung Springschwänze, werden nur etwa einen Viertel Millimeter lang. Das kleinste bekannte Insekt ist die lediglich 0,14 Millimeter große Wespe, die in Costa Rica vorkommt. Fossile, mit den heutigen Libellen verwandte Arten wiesen dagegen Flügelspannweiten von mehr als 70 Zentimetern auf; ihr Körper war 45 Zentimeter lang. Die größten heute lebenden Insekten sind südostasiatische Gespenstschrecken mit einer Kopfrumpflänge von ungefähr 30 Zentimetern (mit den Beine sind sie fast doppelt so lang) und einige Nachtfalter mit Flügelspannweiten bis 40 Zentimeter. Als schwerste Insekten gelten die Weibchen der seltenen neuseeländischen Riesenheuschrecke, die über 70 Gramm erreichen können, sowie einige tropische Käferarten aus der Familie der Blatthornkäfer.

Im Allgemeinen sind Insekten an ihre Umwelt angepasst. Viele Arten hängen von einer einzigen Pflanzenart ab; sie ernähren sich dabei oft ausschließlich von einem bestimmten Teil der Pflanze, etwa den Blättern, dem Stängel, den Blüten oder den Wurzeln. Häufig ist die Beziehung zwischen Insekt und Pflanze auch für Wachstum und Vermehrung der Pflanze notwendig, etwa wenn diese auf eine Bestäubung durch Insekten angewiesen sind.. Eine Reihe von Insektenarten ernährt sich von faulendem Pflanzenmaterial, andere von Dung oder Aas; sie alle tragen zur Zersetzung toter organischer Stoffe maßgeblich bei. Auch als Schädlinge an Kulturpflanzen spielen viele Insekten eine große Rolle. 
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	KÖRPERBAU


Der Körper der Insekten ist in drei Teile gegliedert: Kopf, Brust und Hinterleib. Jeder dieser Teile setzt sich aus mehreren Segmenten zusammen, die einander prinzipiell gleichen. Vor allem Kopf- und Brustsegmente sind jedoch oft stark abgewandelt. Die ursprünglich sechs Segmente des Kopfes sind außerdem in der Regel so stark miteinander verschmolzen, dass man sie kaum voneinander abzugrenzen vermag. Am Kopf sitzen zwei Fühler, die Oberlippe, ein Paar Oberkiefer, ein Paar Unterkiefer, die wiederum ein Paar Palpen (Taster) tragen; weiterhin ein verschmolzenes zweites Maxillenpaar, das Labium (Unterlippe), ebenfalls mit einem Paar Taster. Die normalerweise an der Vorderseite des Kopfes sitzenden, die Fühler sind gegliedert. Bei einigen Insekten tragen die Fühler Geruchs- und Tastsinnesorgane. Die Mandibeln sind große, starke, auf beiden Seiten des Mundes sitzende Zangen, die horizontal schließen und zum Ergreifen und Zerbeißen von Nahrung dienen. Die Mundwerkzeuge zahlreicher Insekten sind zum Saugen oder Stechen umgewandelt.

An jedem der drei Brustsegmente sitzt jeweils ein Beinpaar, so dass alle Insekten insgesamt sechs Beine besitzen. Viele Larven weisen zusätzlich mehrere Paare beinartiger Körperanhänge auf, die man als Bauch- oder Afterfüße bezeichnet. Die Gestalt der Beine entscheidet sich nach Art der Nutzung, doch alle Insektenbeine bestehen aus fünf Gliedern; das letzte Glied ist seinerseits meist gegliedert und trägt winzige Klauen oder Haftläppchen. Bei den geflügelten Insekten sitzt am zweiten und am dritten Brustsegment jeweils ein Paar, mit Haut überzogene, Flügel. Einige Insektenordnungen haben gar keine oder nur zwei Flügel; bei den Zweiflüglern (Fliegen und Mücken) etwa sind die Hinterflügel zu Halteren umgewandelt, die durch Rotation die Tiere im Flug stabilisieren helfen. Die Flügelmembranen enthalten ein Netzwerk aus erhärteten Röhren, den so genannten Adern, die den Flügel versteifen. Das Adermuster der Flügel ist meist charakteristisch für die jeweiligen Arten und wird daher von Entomologen oftmals als Grundlage zur Klassifizierung genutzt.

Der Hinterleib von Insekten besteht in der Regel aus zehn oder elf deutlich abgegrenzten Segmenten. Der After liegt stets am letzten Segment; bei einer Reihe von Ordnungen, z. B. Schaben, Libellen, Ohrwürmern und Steinfliegen, sitzt an diesem Segment noch ein Paar Fühler. Bei weiblichen Insekten trägt der Hinterleib den Eiablageapparat, der zu einem Stachel, einem Dorn oder einem Bohrer zur Ablage der Eier im Körper von Tieren oder in Pflanzen umgewandelt sein kann. Die Geschlechtsorgane der Insekten liegen am achten oder neunten Hinterleibsegment.

Insekten besitzen ein Außenskelett; es besteht aus einer derben Hülle. Diese wird gebildet, indem sich die Außenhaut durch Einlagerung von Farbstoffen und Polymerisation (Verknüpfung) von Proteinen erhärtet . Wichtigster Inhaltsstoff ist das Polysaccharid Chitin. An den Gelenken erhärtet das Außenskelett nicht; sie bleiben daher flexibel. Während der Wachstumsphase jedes Insekts finden Häutungen statt, da das starre Exoskelett nicht mitwachsen kann; beim gehäuteten Tier wird anschließend das Außenskelett unter Hormoneinfluss neu gebildet. Die äußerste Körperschicht enthält Wachs und bietet damit einen wirksamen Schutz vor Austrocknung, der den Vorfahren der Insekten den Übergang zum Landleben ermöglichte.
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	VERDAUUNG


Der Verdauungskanal der meisten Insekten ist untergliedert in eine Speiseröhre, Vorderdarm, Magen und Hinterdarm. Im Vorderdarm folgen der Speiseröhre vom Mund her ein Kropf und ein Vormagen, der bei vielen Arten ein muskulöser Kaumagen ist. Der Kropf dient als Nahrungsspeicher. In die Speiseröhre münden Speicheldrüsen, deren Absonderungen während des Kauens mit der Nahrung vermischt werden. Die Verdauung findet überwiegend im Magen statt, die Aufnahme der Nährstoffe erfolgt im Mittel- und Hinterdarm. Abfallstoffe gelangen zur Ausscheidung in den Hinterdarm. Mit dem vorderen Teil des Hinterdarmes verbunden ist eine große Zahl kleiner Röhrchen. Abfallstoffe in dem Blut der Insekten gelangt durch die Wände dieser Gefäße in den Hinterdarm, von wo sie aus dem Insektenkörper ausgeschieden werden.

	4
	
	ATMUNG UND BLUTKREISLAUF


Manche Insektenarten atmen durch Diffusion über die Körperwand, doch im Allgemeinen besteht das Atmungssystem aus einem Netzwerk von Röhren, den so genannten Tracheen. Diese leiten die Luft durch den gesamten Körper zu kleineren, verzweigten Röhrchen, die sämtliche Organe des Körpers versorgen.

Das Blutgefäßsystem der Insekten ist einfach. Die gesamte Leibeshöhle ist mit Blut gefüllt, das mittels eines einfachen Herzens zur Zirkulation gebracht wird. Man spricht von einem offenen Blutkreislauf. Das Herz ist eine an beiden Enden offene Röhre, die unter dem Außenskelett über die gesamte Länge des Körpers am Rücken des Insekts entlang verläuft. Die Wände des Herzens können sich zusammenziehen, um das Blut durch das Herz nach vorn in die Leibeshöhle zu pressen.
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	NERVENSYSTEM UND SINNESORGANE 


Das Nervensystem der Insekten enthält zwei zentrale Nervenstränge, die entlang der Körperunterseite vom Kopf bis in den Hinterleib verlaufen. Die Stränge sind im Normalfall pro Körpersegment mit einem Paar Ganglien oder Nervenknoten versehen (Strickleiternervensystem). Das Gehirn liegt direkt oberhalb der Speiseröhre und besteht aus drei Ganglien, die zu einem großen Ganglion verschmolzen sind. Die Sinnesorgane der Insekten sind teilweise komplex und äußerst empfindlich; das Gehör etwa ist oft präzise auf die Frequenz der Laute des anderen Geschlechts abgestimmt. Neben den klassischen fünf Sinnen der höheren Tiere gibt es auch ungewöhnliche Orientierungsleistungen wie den magnetischen Sinn der Honigbiene und der Termiten sowie die Fähigkeit vieler Arten, Ultraviolettstrahlung und polarisiertes Licht wahrzunehmen. Manche Singzikaden können Töne im Ultraschallbereich hören. Schaben und viele Grillen tragen an ihren Schwanzborsten Härchen mit Tastsinneszellen, die minimale Luftdruckunterschiede registrieren können; dies ermöglicht ihnen die Flucht vor Fressfeinden, deren Atmung sie spüren können. 

Es gibt zwei Typen von Insektenaugen: Komplex- oder Facettenaugen und Punktaugen. Jedes der beiden Komplexaugen, die gewöhnlich direkt hinter den Fühlern sitzen, besteht aus bis zu 30 000 lichtempfindlichen Kegeln, den so genannten Ommatidien; sie sind unter einer Linse gruppiert, die aus sechseckigen, prismenförmigen Facetten besteht. Je mehr Ommatidien ein Komplexauge hat, desto besser nimmt es schnelle Bewegungen wahr; je weniger Ommatidien, desto lichtempfindlicher ist es. Daher haben gewandte Flieger wie beispielsweise Libellen große, an Ommatidien besonders reiche Komplexaugen, während nachtaktive oder verborgen lebende Insekten oft Augen mit nur wenigen Einzellinsen haben. Manche Arten besitzen nur einfache Punktaugen, die bei vielen anderen zusätzlich auftreten. Punktaugen dienen der Wahrnehmung von näheren Objekten und Schwankungen der Lichtintensität. Jedes Punktauge besteht aus einer einfachen Linse über einer Reihe lichtempfindlicher Nervenzellen, die alle über einen einzigen Nerv mit dem Gehirn in Verbindung stehen. Die meisten Insekten, besonders Blüten besuchende, können verschiedene Farben unterscheiden. Eine Reihe von Arten ist blind.
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	METAMORPHOSE


Ein Charakteristikum der Entwicklung von Insekten von der Geburt bis zur Reife ist die Metamorphose, die Verwandlung über eine oder mehrere Formen zum Erwachsenenstadium. Das Wachstum ist von Häutungen begleitet, bei denen der starre Chitinpanzer aufplatzt, sobald er zu eng wird. Man unterscheidet zwei Formen der Metamorphose. Bei einer unvollständigen Verwandlung kommt das Insekt in relativ ausgereifter Form zur Welt, diese so genannte Nymphe ähnelt der geschlechtsreifen Form, besitzt aber noch keine oder nur teilweise ausgebildete Flügel und keinen Fortpflanzungsapparat. Die Nymphe verwandelt sich direkt weiter; jedes nachfolgende Stadium ähnelt mehr der Erwachsenenform, die man als Imago bezeichnet. Manche Nymphen zeigen eigene Anpassungen, die bei den Imagines nicht vorkommen: Wasserlebende Nymphen etwa haben als Atmungsorgane oft so genannte Tracheenkiemen am Hinterleib, die räuberischen Libellenlarven tragen zum Beuteerwerb ausklappbare Fangmasken am Unterkiefer.

Bei einer vollständigen Verwandlung schlüpft aus dem Insekten-Ei eine Larve, die sich meist deutlich von den erwachsenen Tiere unterscheidet; oft ist beispielsweise noch keine Gliederung des Körpers in drei Teile erkennbar, und einige sind beinlos (Maden). Diese Larvalphase dient fast ausschließlich der Ernährung und dem Wachstum, während bis zu neun Häutungen stattfinden können; typische Beispiele sind die Raupen von Schmetterlingen. Hat die Larve in etwa die Größe des ausgewachsenen Insekts erreicht, so verwandelt sie sich in eine Puppe, ein unbewegliches Ruhestadium, bei dem das Tier oft in einen Kokon eingeschlossen ist und keine weitere Nahrung zu sich nimmt. Aus der Puppe geht schließlich die Imago hervor, die vor allem der Verbreitung und Fortpflanzung dient. Bei manchen Käfern, Fliegen und parasitischen Hautflüglern macht die Larve eine oder mehrere Umwandlungen, bevor sie sich verpuppt.Die Lebensweisen von Larven und Imagines derselben Art unterscheiden sich oft deutlich, besonders hinsichtlich der Ernährung. In vielen Fällen sind die Mundwerkzeuge verschieden: Schmetterlingsraupen etwa nagen Pflanzenblätter ab, während die erwachsenen Tiere dank ihres Saugrüssels und ihrer Flugfähigkeit in kurzer Zeit den Nektar zahlloser Blüten aufnehmen können. Wasserlebende Stechmückenlarven sind Filtrierer, während die erwachsenen Tiere als Parasiten Blut (Weibchen) bzw. Pflanzensäfte (Männchen) saugen. Auch Larven leben oft parasitisch oder als so genannte Parasitoide, die ihren Wirt umbringen, während sich die Adulten vegetarisch ernähren. Die Bedeutung dieses Phänomens liegt darin, dass Elterntiere und Nachkommen unterschiedliche ökologische Nischen bilden und oft Konkurrenz vermeiden, so dass beide in größerer Zahl im selben Habitat existieren können.                                                                                            Die meisten Insekten verbringen den Großteil ihres Lebens als Larve. Extrem sind in dieser Hinsicht die Eintagsfliegen, die einige Wochen bis vier Jahre als Nymphen in Fließgewässern leben. Nach der letzten Verwandlung zur Imago leben die meisten nur noch wenige Stunden oder gar Minuten, während der Paarung und Eiablage stattfinden. Die amerikanischen Siebzehnjahreszikaden verbringen 13 bis 17 Jahre als Larven im Boden. Meist im Mai des letzten Jahres kommen die in Gruppen lebenden Insekten gemeinsam heraus, häuten sich ein letztes Mal und paaren sich; nach der Eiablage der Weibchen lebt keines der Tiere länger als bis Anfang Juli. In trockenem Holz bohrende Bockkäfer und Prachtkäfer sollen vereinzelt sogar 50 Jahre als Larve verbracht haben. Die gewöhnliche Stubenfliege kann hingegen innerhalb von zehn Tagen die Geschlechtsreife  erreichen, und die Generationszeit mancher Blattläuse beträgt nicht einmal eine Woche. Die Generationszeit kann bei vielen Insekten aufgrund einer Unterbrechung der Ei- oder Larvalentwicklung, die man als Diapause bezeichnet und die vor allem im Winter oder zu       Trockenzeiten eingelegt wird, verlängert sein. Eine Diapause tritt auch bei einigen Imagines auf, z. B. bei Schmetterlingen.
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	FORTPFLANZUNG


Die überwiegende Zahl der Insekten ist getrenntgeschlechtig, aber es gibt auch Zwitter. Die Paarung findet bei den meisten Arten nur einmal statt, woraufhin die Weibchen den Samen der Männchen in der Spermatheka im Hinterleib bis zum Lebensende aufbewahren. Neben der sexuellen Vermehrung kommen verschiedene Formen der Jungfernzeugung vor. Einige Gallwespen und Blattwespen pflanzen sich ausschließlich auf diese Weise fort. Blattläuse zeigen einen Generationswechsel, bei dem sexuelle Vermehrung durch Jungfernzeugung geschieht – oft mehrere Generationen lang – abwechselt; man bezeichnet dies als Heterogonie. Bei der Honigbiene und anderen Staaten bildenden Insekten produziert das als Königin bezeichnete, fortpflanzungsfähige Weibchen im Verlauf mehrerer Jahre Tausende von Eiern, die von den Männchen befruchtet wurden und sich zu Weibchen entwickeln. Aus unbefruchteten Eiern entstehen Männchen. Bei einigen Nachtfaltern können aus unbefruchteten Eiern beide Geschlechter hervorgehen. Manche Fliegen vermehren sich gelegentlich durch Paedogenese, bei der sexuell unreife Larven oder Puppen Eier produzieren. Die Imagines vieler Arten sterben bald nach der Paarung; Weibchen leben meist länger, weil sie noch die Eiablage vollziehen müssen.

Die meisten Insekten legen ihre Eier ab, und die Jungen schlüpfen außerhalb des elterlichen Körpers. Einige Insekten sind lebend gebärend, z. B. Blattläuse, Napfschildläuse und eine Reihe von Schaben; bei Tsetsefliegen und manchen Lausfliegen erfolgt die Verpuppung der Larve bei der Geburt. Auch die Eiablagegewohnheiten verschiedener Arten weichen voneinander ab: Zahlreiche Insekten legen einzelne Eier oder Eiklumpen an jenen Pflanzen ab, von denen sich die Larven ernähren. Eine Reihe von Insekten legt ihre Eier in die Gewebe der Futterpflanze, wodurch an den Blättern oder Stängeln der Pflanzen Schwellungen oder Gallen entstehen. 
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	SOZIALE INSEKTEN


Die sozialen oder Staaten bildenden Insekten leben im Gegensatz zur Mehrzahl der Arten in organisierten Gruppen. Sie umfassen Ameisen, Termiten, etwa 800 Wespenarten sowie 500 Bienenarten (auch Hummeln). Im charakteristischen Fall wird eine derartige Insektengesellschaft von einem oder zwei Muttertieren und einer großen Zahl von Nachkommen gebildet. Die einzelnen Mitglieder einer Kolonie sind in Kasten aufgeteilt, von denen jede eine bestimmte Funktion hinsichtlich Ernährung, Schutz und Fortpflanzung erfüllt; die Individuen verschiedener Kasten weisen auffallend unterschiedliche körperliche Merkmale auf. Viele haben ein gutes Erinnerungsvermögen und sind zu einer ausgeprägten Kommunikation untereinander in der Lage, die vor allem mittels verschiedener Pheromone abläuft. Ein solcher „Superorganismus” ist hinsichtlich seiner Flexibilität und Anpassungsfähigkeit an verschiedene Umweltbedingungen unter den Wirbellosen nahezu konkurrenzlos.

Wanderheuschrecken haben nicht die ausgeprägte Organisation und Kommunikation von Staaten bildenden Insekten, kommen aber gelegentlich während einer Massenvermehrung zu Schwärmen von über einer Milliarde Einzeltieren zusammen (hochgerechnet nach Schätzungen der Individuenanzahl in einem Kubikmeter). Wie ein Beobachter im Mittleren Westen der USA Ende des 19. Jahrhunderts berichtete, können sich solche gigantischen Ansammlungen während ihrer Wanderungen über ein Gebiet von mehr als 300 000 Quadratkilometern erstrecken (sowie über einen Kilometer in die Höhe) und sind in der Lage, die gesamte nährstoffreiche Vegetation eines Gebiets innerhalb weniger Stunden aufzufressen. 
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9 Heuschrecken

Heuschrecken, Ordnung der Insekten, deren Hinterextremitäten als Sprungbeine ausgebildet sind. Hierzu gehören unter anderem die Laubheuschrecken, die Dornschrecken und die Feldheuschrecken. Heuschrecken ernähren sich überwiegend von Pflanzen. Kurzfühlerschrecken sind sogar Fleischfresser.

Die Körperlänge der Heuschrecken variiert von wenigen Millimetern bis zu 20 Zentimetern. Einige Arten machen einen saisonalen Farbwechsel durch und sind zu manchen Zeiten grün, zu anderen rot oder braun gefärbt. Die meisten Heuschrecken können mit Hilfe von Stridulationsorganen singen. Die Lauterzeugung geschieht durch verschiedene Mechanismen. Im Gegensatz zu Grillen und Laubheuschrecken zirpen Feldheuschrecken, indem sie ihre Hinterbeine gegen eine besonders strukturierte Ader am Vorderflügel reiben. Grillen und Laubheuschrecken reiben zur Lauterzeugung ihre beiden Flügel gegeneinander. Zur Schallwahrnehmung besitzen diese Insekten paarige Gehörorgane: Sie liegen im ersten Hinterleibssegment gleich hinter dem gelenkigen Ansatz der Hinterbeine. Bei den Grillen und Laubheuschrecken sitzen die Gehörorgane an der Basis- der Vorderextremitäten.

Zu den Feldheuschrecken zählen auch die Wanderheuschrecken; gemeinsames Kennzeichnen sind ihre kurzen Fühler. Die Weibchen legen ihre Eier im Herbst in Löcher im Erdboden. Im Frühjahr schlüpfen daraus die Jungtiere, die bis zum Juli oder August geschlechtsreif sind. Wanderheuschrecken führen bei Massenvermehrungen ausgedehnte Wanderungen durch, die mit einer Änderung des äußeren Erscheinungsbildes einhergehen. Als Pflanzenfresser können Wanderheuschrecken bei Massenbefall verheerende Schäden an landwirtschaftlichen Kulturflächen anrichten.

Die europäischen Feldheuschrecken erreichen eine Länge von zehn Zentimetern. In vielen Teilen der Welt werden Heuschrecken verzehrt und gelten als Delikatesse.
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Blauflüglige Ödlandschrecke
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Hinterflügel von Oedipoda caerulescens mit blau-transparente Färbung und dunkler Querbinde

Blauflügelige Ödlandschrecke mit grauer Grundfarbe

Die Blauflügelige Ödlandschrecke (Oedipoda caerulescens) ist eine Art der Ödlandschrecken (Oedipodinae) innerhalb der Kurzfühlerschrecken (Caelifera). Namensgebend ist die blaue Flügelzeichnung der Tiere sowie ihre Vorliebe für trockene und vegetationsarme Lebensräume.
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Merkmale 

Die Männchen der Blauflügeligen Ödlandschrecke erreichen eine Körpergröße von 13 bis 23 Millimeter, die Weibchen werden zwischen 20 und 29 Millimeter groß und damit etwas größer als die Männchen. Der Brustabschnitt (Thorax) ist kräftig und der Hinterleib (Abdomen) relativ schlank. Die Tiere haben lange und schmale Flügel sowie relativ kurze, dafür kräftige Sprungbeine.

Die Grundfarbe der Tiere ist wie bei den anderen Arten der Gattung Oedipoda ein feines bis grober marmoriertes Graubraun, wobei die Art sehr farb- und mustervariabel ist. Die Farbe kann dabei von einem hellen Grau bis fast schwarz reichen, auch ocker- und rotbraune Färbungen sind häufig zu finden.                                                                                                                                    Seite 13
 Es handelt sich hier um eine Anpassung an den Untergrund, die schrittweise bei einzelnen den Larvenhäutungen ausgebildet wird, aber auch erwachsene Tiere sind noch zu einem Farbwechsel fähig. Die Deckflügel und auch die Hinterbeine weisen zwei bis drei breite dunklere Streifen auf, die bei sehr hellen und auch sehr dunklen Exemplaren undeutlicher werden. Das auffälligste Merkmal ist die blau-transparente Färbung der Hinterflügel, die eine dunkle Querbinde enthält. Bei der sehr nahe verwandten Rotflügeligen Ödlandschrecken (Oedipoda germanica) ist diese Flügelzeichnung leuchtend rot. Auch die Schienen (Tibien) der Hinterbeine können eine leichte Blaufärbung aufweisen.

Verbreitung und Lebensraum 

Diese Art ist die am weitesten verbreitete Art der Gattung Oedipoda in Europa. Ihr Verbreitungsgebiet umfasst den gesamten Mittelmeerraum und den europäischen Kontinent bis zu einer nördlichen Verbreitungsgrenze in Norddeutschland, isolierte Populationen gibt es aber noch in Dänemark und Südschweden. Auf den britischen Inseln ist sie nicht heimisch, nach Osten reicht die Verbreitung möglicherweise bis in die Mogolei. In Deutschland ist sie im Süden häufiger anzutreffen, im Nordwesten fehlt sie in großen Gebieten und ist nur auf sonnenexponierten Flächen zu finden. Im Bereich von Aachen wurde 1987 eine Population auf einer Bergehalde des Steinkohleabbaus entdeckt, in der seit 50 Jahren ein Schwelbrand existiert, der die Halde trocken und warm hält. In der Schweiz und in Österreich kommt sie lokal vor. Sie ist in ganz Europa geschützt, obwohl sie nur in der Schweiz als gefährdet eingestuft wird.

Die Tiere bevorzugen trockenwarme Kahl- und Ödlandflächen mit sehr spärlicher Vegetation wie sie etwa auf Trockenrasen, in Sandgruben oder Kiesflächen zu finden sind. Manchmal sind sie auch auf sehr kleinen Kahlflecken anzutreffen, diese müssen jedoch durch eine Kahlschneise erreichbar sein, etwa eine Fahrrinne oder einen Sand- oder Trockenstreifen. Sie können durch die Wanderung über diese Schneisen ihren Aktionsradius und Lebensraum sehr stark ausweiten, vor allem im Hochsommer, wo durch vertrocknende Vegetation weitere Kahlflächen entstehen. Bei stabilen Lebensraumbedingungen bleiben sie allerdings sehr ortstreu.
Lebensweise

Wie die anderen Ödlandschrecken ist die Blauflügelige Ödlandschrecke vor allem an das Leben auf dem Boden angepasst und bewegt sich fast ausschließlich gehend fort. Ihre Kletterfähigkeit sind auf das Übersteigen kleinerer Gegenstände beschränkt, vertikale Pflanzenstrukturen erklimmen sie fast nie. Aus dem Grunde meiden sie dichter stehende Vegetation und halten sich auf Kahlflächen auf. Sie können allerdings auch sehr gut fliegen, nutzen dies meistens jedoch nur für Strecken von etwa 10 Metern und landen nach ihren Flügen wiederum auf entsprechenden Kahlflächen. Sie ernährt sich von kleineren Pflanzen auf den Kahlflächen und am Rand derselben. In Fütterungsversuchen wurden keine Nahrungspräferenzen für bestimmte Pflanzen festgestellt, es wurden im Freiland auch Tiere beim Befressen von Aas beobachtet.
Das Fluchtverhalten der Ödlandschrecken ist einzigartig unter den Springschrecken. Sie verlassen sich weitestgehend auf ihre Tarnung durch die Färbung und ducken sich entsprechend als Fluchtreflex auf den Boden statt, wie andere Schrecken, weg zu springen. Erst bei einer sehr geringen Fluchtdistanz springen sie ab und fliegen einige Meter. Kurz vor der Landung schlagen sie einen scharfen Haken und nach der Landung ducken sie sich erneut in der Nähe von Steinen oder anderen Strukturen. In Experimenten konnte außerdem nachgewiesen werden, dass sich die Ödlandschrecken bevorzugt auf solchem Untergrund aufhalten, der ihrer Färbung entspricht.
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Paarungsverhalten und Eiablage 

Anders als viele andere Kurz- und Langfühlerschrecken gibt es bei den Blaugeflügelten Ödlandschrecken kein Balzverhalten, welches einer Paarung vorausgeht. Die Männchen produzieren keinen Werbegesang und suchen stattdessen aktiv die Umgebung nach Weibchen ab. Haben sie ein Weibchen gefunden, kann es zu einem kurzen Zirpen kommen, die Regel ist allerdings, dass sich die Männchen einfach zu den Weibchen hinbewegen und diese besteigen. Ist das Weibchen paarungswillig lässt es dies geschehen, im anderen Fall wehrt es das Männchen mit Tritten ab.

Eine interessante Beobachtung bei dieser Art ist, dass die Männchen offensichtlich nur ein sehr ungenaues Bild vom Aussehen ihrer Weibchen haben. Aus diesem Grund versuchen sie auch, sich mit anderen Heuschreckenweibchen oder auch einfach mit Holzstückchen oder anderen Gegenständen zu verpaaren, die sie auf ihrer Suche finden. Ihren Irrtum stellen sie erst beim Besteigen fest. Es kommt außerdem vor, dass mehrere Männchen gleichzeitig mit einem Weibchen  kopulieren wollen und sich dadurch gegenseitig beim Besteigen behindern. Die Weibchen reagieren darauf meistens nach kurzer Zeit mit Paarungsunwilligkeit und wehren die Männchen mit den Hinterbeinen ab.

Die Eier werden kurz nach der Paarung von dem Weibchen im Boden abgelegt, wobei es seinen Hinterleib mit dem Eiablageapparat (Ovipositor) tief in die Erde bohrt. Die Eier überwintern und die Nympfen schlüpfen im Frühjahr des folgenden Jahres. Die Entwicklung verläuft bei den Männchen über vier, bei den Weibchen über fünf Häutungsstadien, wobei sich die Färbung der Haut mit den Häutungen der Färbung des Untergrundes annähert.
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	 Feldgrille (Gryllus campestris)

	Systematik

	
	Klasse:
	Insekten (Insecta)
	

	
	Unterklasse:
	Fluginsekten (Pterygota)
	

	
	Ordnung:
	Langfühlerschrecken (Ensifera)
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	Echte Grillen (Gryllidae)
	

	
	Gattung:
	Grillen (Gryllus)
	

	
	Art:
	Feldgrille
	

	

	Wissenschaftlicher Name

	Gryllus campestris

	Linaeus 1758


Die Feldgrille (Gryllus campestris) ist die Typusart der Gattung der Grillen (Gryllus) und gehört somit in die Ordnung der Langfühlerschrecken (Ensifera). 
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Merkmale 

Männliche Feldgrillen sind 19 bis 23 mm lang, Weibchen erreichen 17 bis 22 mm und deren nach hinten ragende Legeröhre (Ovipositor) erreicht zusätzlich noch eine Länge von 8 bis 12 mm. Diese   Grillenart ist glänzend schwarz bis seltener braun gefärbt und von gedrungener, zylindrischer Gestalt mit kräftigen Beinen. Der Kopf ist kugelförmig gewölbt und trägt kräftige Beißwerkzeuge, etwa 20 mm lange, dünne Antennen und drei helle Punktaugen (Ocelli) auf der Stirn, der Prothrax ist quadratisch. Die bräunlichen bis tiefschwarzen, an der Basis gelben, transparenten Vorderlügel sind gut ausgebildet und zu Tegmina verhärtet, sie sind schwarz geädert und werden von den Männchen zur Stridulation benutzt. Wie bei allen Grillen wird der rechte Vorderflügel über den linken gelegt, sie bedecken das Abdomen fast vollständig. Die bräunlichen Hinterflügel hingegen sind verkümmert und erreichen nur zwei Drittel der Abdomenlänge, nur bei südeuropäischen Population (Gryllus campestris var. caudata) sind auch diese voll ausgebildet. Kaudal am Abdomen befinden sich zwei Cerci (Abdominalanhänge). Die Hinterschenkel sind ventral (bäuchlings) rötlich, beim Weibchen sind die Hinterschienen rot. In den Vorderschienen ist jeweils ein großes und ein kleines Trommelfell vorhanden, womit die Grillen hören können.Die Feldgrillen springen verhältnismäßig selten und dann nur kurze Strecken. Sie sind aber flinke Läufer, fliegen jedoch nicht.

Stridulation 

Zum Zirpen werden die Vorderflügel schräg aneinander gestellt und rasch gegeneinander bewegt, wobei jeweils eine glatte Schrillkante des rechten Flügels über eine gezahnte Schrillader des linken schnell vibrierend streift. Dazwischen bleiben sehr kleine Resonanzräume, die den sonoren Klang, der schon seit Urzeiten Dichter und Komponisten inspiriert, verstärken.

Nur die Männchen zirpen von Mai bis September. Dieser recht laute, engsilbige Lock-„Gesang“ wird meist am Eingang der selbstgegrabenen Erdhöhle vom späten Vormittag an bis in die warmen Nachtstunden hinein mit Pausen vorgetragen. Es ist etwa 50 m weit zu hören.
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Vorkommen 

Die Feldgrille liebt warme, sonnige und trockene Hänge, Rasen und Felder, Dünen, Kiesgruben und Heiden, aber auch lichte Kiefernwälder. Dort bauen sie sich 30 bis 40 cm lange Erdröhren, diese und somit ihr Revier werden aber von den Männchen beinahe täglich gewechselt. Die intensive Landwirtschaft vertreibt diese Grille teilweise aus ihrem angestammten Lebensraum. Dennoch ist sie in weiten Teilen Mittel- und Südeuropas, aber auch in Kleinasien und Nordafrika zu finden.

Ernährung 

Die Feldgrille ist ein Allesfresser und somit nicht gerade wählerisch, was das Nahrungsangebot angeht. Larven und Imagines ernähren sich von Blättern und Wurzeln verschiedener Pflanzen und Kräuter. Sie fressen aber auch kleinere Bodentiere und deren Kadaver.

Fortpflanzung 

Weibliche Feldgrille

Von Mai bis Juli versuchen die Männchen die Weibchen mit Stridulation („Gesang“) anzulocken, bis zu 10 m kann das paarungsbereite Weibchen dem Männchen zielsicher zulaufen. Zunächst begrüßen sie sich mit einem Antennenspiel. Dann beginnt das Männchen mit einem zarten, für den Menschen kaum hörbaren Werbegesang, den er mit rückwärtigen Stößen begleitet. Ist das Weibchen bereit, nähert es sich weiter und das Männchen schiebt sich rückwärts unter das Weibchen und kopuliert. Dabei befestigt es in etwa einer Minute einen birnenförmigen Spermiensack im Genitaltrakt des Weibchens. Nachdem das Weibchen abgestiegen ist, vollführt das Männchen ein bis zwei Stunden lang eine sogenannte Nachbalz, wobei das Männchen mit Antennenzittern begleitete, ruckartige Bewegungen vollführt. Nach der Paarung legen die Weibchen mit ihrer Legeröhre mehrmals Eipakete von jeweils 20 bis 40 Eiern in ihre Wohnröhren ab, im Laufe ihres Lebens legen sie einige hundert Eier. Brutpflege wird nicht betrieben.

Die Larven schlüpfen nach zwei bis drei Wochen. Sie bleiben erst noch einige Zeit beisammen und leben zunächst oberirdisch unter Steinen und anderen Verstecken und in Erdröhren, bis sie sich im Herbst zum Überwintern trennen und einzeln eingraben. Im darauf folgenden April, wenn der Boden wieder wärmer wird, häuten sich die Larven der Feldgrille ein zehntes oder elftes Mal zur Imago und werden geschlechtsreif. Sie wachsen sehr schnell.

Gefährdung und Schutz 

Zunehmender Verlust des Lebensraumes zumeist durch intensiver Landwirtschaft führt dazu, dass in mehreren Regionen die Grillenpopulationen zurückgehen. In manchen Gebieten sind sie bereits ausgestorben.
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Beschreibung 

Der Gemeine Grashüpfer (Chorthippus parallelus) ist 13 bis 22 mm lang und hat einen grünen oder braunen Körper, manchmal auch mit rötlichen Bereichen, mit kräftigen Sprungbeinen. Die weiblichen Tiere sind deutlich länger als die Männchen, haben jedoch nur sehr kurze, nicht flugtaugliche Flügel. Die Männchen dieser Art sind wie alle Grashüpfer sehr „gesangs“-freudig. Der bis ca. 10 m deutlich hörbare „Gesang“ wird erzeugt, indem ein Sägekamm, der an der Innenseite der Hinterschenkel liegt, in gewissen Abständen an der Kante der Flügeldecke entlang geführt wird. Beide Hinterschenkel werden dabei im Gleichtakt auf und ab bewegt, wobei jede Abwärtsbewegung eine Silbe des Gesangs erzeugt. Beim normalen Gesang werden etwa fünf Silben pro Sekunde erzeugt (bei 26-30 Grad, bei kühler Witterung geht es etwas langsamer), insgesamt ca. 8-10 in einer Strophe. Die Strophen folgen in Abständen von 5-10 Sekunden aufeinander. Der Rivalengesang, der im Wechsel mit in der Nähe (d.h. ca. 50 cm) befindlichen weiteren Männchen erfolgt, ist etwas anders: Er enthält meist nur ca. sechs Silben, die deutlich schneller aufeinander folgen. Auch der Abstand zwischen den Strophen ist dabei kürzer. Am Ende der Strophe werden die Hinterschenkel in unterschiedlichem Winkel angestellt. Wie alle wechselwarmen Tiere ist auch diese Kurzfühlerschreckenart vorwiegend in den Mittagsstunden aktiv.

Verwechselung mit von Körperbau sehr und auch von der Lautäußerung her ähnlichen. aber allgemein selteneren Sumpf-Grashüpfer (Chorthippus montanus) sind möglich.
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Lebensraum 

Der Gemeine Grashüpfer ist in Bezug auf seinen Lebensraum sehr vielseitig. Man findet diese Tiere fast überall häufig, wo es nicht allzu trocken ist: Auf extensiv genutzten Wiesen, Wegrainen, Waldrändern und Feldgehölzen in ganz Europa; im Osten bis nach Sibirien und im Süden bis nach Nordafrika..

Fortpflanzung 

Die Männchen locken die Weibchen durch ihren Gesang an. Nach der Paarung legt das Weibchen die Eier mit Hilfe im Boden ab.

Nahrung 

Diese Art ist Vegetarier und ernährt sich von verschiedenen Gräsern.
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Heimchen - Acheta domesticus

	Systematik

	
	Überklasse:
	Sechsfüßer (Hexapoda)
	

	
	Klasse:
	Insekten (Insecta)
	

	
	Uterklasse:
	Fluginsekten (Pterygota)
	

	
	Ordnung:
	Langfühlerschrecken (Ensifera)
	

	
	Famlie:
	Grllen (Gryllidae)
	

	
	Art:
	Heimchen
	

	  

	Wissenschaftlicher Name

	Acheta domesticus

	Linnaeus 1758


Das Heimchen (Acheta domesticus) ist eine Grillenart. Acheta bedeutet „Sänger“ und domesticus „häuslich“. Dieser Name ist auf wesentliche Eigenschaften des Heimchens zurückzuführen. Das Heimchen kommt generell weltweit vor, doch es sucht sich seinen Unterschlupf bevorzugt in menschlichen Siedlungsgebieten (Synathropie), da es dort die benötigte Wärme von ca. 25–30 Grad Celsius vorfindet. Das Heimchen kann dort bis zu einem Jahr alt werden. Währenddessen wächst es bis zu 2 cm und erhält eine hell- bis graubraune Farbe mit schwarzen Zeichnungen auf der Ober- und Unterseite (dorsoventral) des Abdomens. Seine Nahrungsmittel sind organische Stoffe, weiche, abgestorbene Pflanzenreste, Aas und andere Insekten.

Zur Fortpflanzung benötigen die Heimchen rund 30 Grad Celsius. Somit suchen sie hierfür wieder einen sehr warmen Ort, meist ist dieser in Häusern, Komposten oder auf Mülldeponien. Deshalb der Name Acheta „domesticus“, was auch „heim“ bedeutet. Während des Balzverhaltens (Paarungsverhaltens) lockt das Männchen das Weibchen durch lautes, langes Zirpen an, und das Weibchen wird befruchtet. Danach legt dieses bis zu 100 Eier in die Erde, und nach einem Monat schlüpfen daraus die Larven. Diese jungen Heimchen müssen sich dann 10 mal häuten, und nach 4 bis 10 Monaten haben sie sich zu adulten und somit fortpflanzungsfähigen Heimchen entwickelt.
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Maulwurfsgrille (Gryllotalpa gryllotalpa)

	Systematik

	
	Überstamm:
	Häutungstiere (Ecdysozoa)
	

	
	Stamm:
	Gliederfüßer (Arthropoda)
	

	
	Überklasse:
	Sechsfüßer (Hexapoda)
	

	
	Klasse:
	Insekten (Insecta)
	

	
	Unterklasse:
	Fluginsekten (Pterygota)
	

	
	Ordnung:
	Langfühlerschrecken (Ensifera)
	

	
	Familie:
	Maulwurfsgrillen
	

	

	Wissenschaftlicher Name

	Gryllotalpidae

	Leach, 1815

	

	Gattungen

	· Gryllotalpa 

· Scapteriscus 

· Neocurtilla 


Die Maulwurfsgrillen (Gryllotalpidae) bilden eine Familie der Klasse der Insekten (Insecta), der weitere Gattungen untergeordnet sind. In Deutschland ist lediglich die Europäische Maulwurfsgrille (Gryllotalpa gryllotalpa) heimisch, die auch als Werre, Halbteufel (Schweiz) oder Zwergel (Österreich) bekannt ist.

Inhaltsverzeichnis
Etymologie des Namens „Maulwurfsgrille“
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Der Name „Maulwurfsgrille(n)“ rührt von ihrem charakteristischen Aussehen her: Einerseits besitzen sie große Grabschaufeln und leben unterirdisch wie Maulwürfe, auf der anderen Seite haben sie (in etwa) die Körperform von großen Grillen und erzeugen ähnliche Laute. So setzt sich auch der wissenschaftliche Name „Gryllotalpa“ zusammen; Namensgeber sind die Gryllidae, Grillen, und der Maulwurf Talpa europea. Damit korrespondiert auch der englische Name „mole cricket“.

Die erste Einordnung der Gryllotalpidae fand 1758 durch Linne` statt, der die heute als „ Saarländische Maulwurfsgrille“ bekannte Unterart beschrieb. Der Name wurde auch als Begriff für die Familie der „Gryllotalpidae“ eingeführt.

Aussehen der Gryllotalpidae 

[image: image13.png]


 

Gryllotalpa gryllotalpa aus „Brehms Tierleben“, links ausgewachsen, rechts ein junges Tier

Das markanteste Merkmal der Maulwurfsgrillen sind ihre kräftigen Vorderbeine, die zu Schaufeln ausgebildet sind. Auch ihr gut geschützter, großer Kopf, der mit einem Chitin-Panzer geschützt ist und ihr allgemein „wuchtiges“ Auftreten sind charakteristisch. Maulwurfsgrillen besitzen einen hell- bis dunkelbraunen, mattglänzenden Körper; ihre Unterseite ist meist heller gefärbt. Der ganze Körper ist von einem wasserabweisenden, ganz dichten und kurzen  Toment aus feinsten Härchen bedeckt.

Die Körperform erinnert kaum an die einer Grille, eher an die eines Flußkrebses . Daher auch der regionale Name "Erdkrebs". Ihre Hinterbeine sind nicht als Sprungbeine ausgebildet, sie unterscheiden sich farblich nur gering vom restlichen Körper. Ihre Flügel sind braun, zum Teil durchscheinend. Die Vorderflügel sind sehr kurz und „lederartig“; bei ihnen kann - anders als bei den echten Grillen - sowohl mal der linke wie der rechte Vorderflügel zuoberst liegen. Die Hinterflügel sind länger und überragen den Hinterleib. Erstaunlicherweise kann unsere so sehr plump wirkende heimische Maulwurfsgrille (in Süddeutschland: "Werre") meist durchaus fliegen. Eine an schwülen Sommerabenden mit lautem Gebrumm und schräger Körperhaltung fliegende Werre zu erleben, ist ein ähnlich "wunderbares Erlebnis" wie das eines fliegenden Hirschkäfer-Männchens. Die meisten anderen Arten können nicht fliegen, in der Regel nicht einmal mehr springen. Die Flügel einiger Scapteriscus-Arten sind länger als die anderer Gryllotalpidae. Die Geschlechter lassen sich meist nur sehr schwer unterscheiden.

Innerer und äußerer Bau 

Das innere Organsystem der Maulwurfsgrillen ist mit dem anderer Insekten identisch. Sie besitzen ein zentrales Nervensystem, ihr Atmungssystem besteht aus Tracheen. Weibliche Tiere besitzen im Gegensatz zu vielen anderen weiblichen Insekten keine Legeröhre.                          Seite 24
Maulwurfsgrillen sind optimal an das Leben in der Erde angepasst: Sie besitzen im Gegensatz zu den meisten anderen Langfühlerschrecken (Ensifera) nur rudimentäre Komplexaugen. Sie haben nur kurze Vorderflügel. Nur wenige Arten können die Hinterflügel zum Fliegen verwenden und von diesen oft nur die Weibchen; viele Arten benutzen ihre Flügel zur Stridulation. Den Gesang von  Maulwurfsgrillen können wir in warmen Sommernächten auch bis ziemlich weit außerhalb von deren Erdbauten hören. Die Hörorgane der Werren liegen im dem vordersten Beinpaar: Scapteriscus-Arten besitzen von diesen nur zwei, Neocurtilla und Gryllotalpa jeweils vier an jedem Vorderbein.
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Detailaufname der Bauchseite einer Gryllotalpa gryllotalpa, an dem hintersten Bein sind die Daktylen zu erkennen

Die Grabbeine sind mit kleinen Chitin-Zähnen besetzt, die ihnen das Graben erleichtern. Der Körper ist samtartig behaart und besteht aus einem sehr festen Chitin-Skelett, das ihnen ebenfalls das Leben unter der Erde ermöglicht. Die Thoraxgröße beider Geschlechter beträgt zwischen 1 und 2 cm, die gesamte Körperlänge zwischen 4 und 6 cm, es wurden jedoch auch schon 10 cm große Exemplare gesichtet, was zeigt, dass sie unter Idealbedingungen weit größer werden können. Charakteristisch sind ihre viergliedrigen Vorderfüße, die sich im Laufe derEvolution zu Grabschaufeln veränderten. Auch der Chitin-Schild am Hals, der mit feinen Haaren bestückt ist, ist ein auffälliges Merkmal dieser Familie. Der harte und große Kopfpanzer dient dazu, die Wände der gegrabenen Tunnel zu verdichten.

Lebensraum 

[image: image15.png]



Schemazeichung eines typischen Gryllotalpidae-Baus

Maulwurfsgrillen leben bevorzugt unterirdisch in feuchten, lockeren und kultivierten (Acker-) oder Lehmböden. In Amerika lebende Arten leben auch in torfhaltigen Böden. Oft halten sie sich in der Nähe von Gewässern auf. Seltener leben sie im Boden lichter Wälder. Maulwurfsgrillen können sich unter der Erde wegen ihrer Schaufeln sehr geschickt vor- und auch rückwärts bewegen. Durch 
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die Besiedelung des Menschen boten sich den Maulwurfsgrillen auch neue Habitate, wie zum Beispiel Mist- und Komposthaufen oder (Gemüse-)Gärten. Mit dieser Lebensweise gelingt ihnen auch eine größere Verbreitung, da sie beim Düngen auf großen Feldern verteilt werden.

Zur Verstärkung der Kammern verwenden Maulwurfsgrillen Teile von toten Pflanzen, die sie mit ihrem Panzer an die feuchten Erdwände drücken. Die Vorkammern (siehe Schema) werden von vielen Arten auch als eigentliche Nester gebraucht. Ihre Tunnelsysteme sind mehrere Meter lang. Sie bestehen aus horizontal verlaufenden Kanälen dicht unter der Oberfläche und – von diesen ausgehend – vertikalen Tunneln, die bis zu 4 m tief sein können. Maulwurfsgrillen graben sich täglich unterirdisch bis zu 40 m weit. Sie legen sogar einzelne Kammern an, um unter anderem den Nachwuchs zu ernähren. Diese Brut- und Vorratskammern sind etwa so groß wie ein Tennisball, es gab allerdings auch schon Funde von der Größe eines Fußballs. Die Gänge sind jedoch nicht breiter als etwa 6 cm und bestehen zudem oft nur aus lockerem Boden, durch den sich die Tiere leichter graben können. Manche Arten bauen zudem separate Futterkammern.

Ihren natürlichen Lebensraum verlassen Maulwurfsgrillen nur zur Paarungzeit, meistens in den Abendstunden. Sie sind zudem nachtaktiv.

Evolution und Auftreten 
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Maulwurfsgrille (Gryllotalpa gryllotalpa)

Maulwurfsgrillen existieren bereits seit über 35 Millionen Jahren, was Fossilfunde belegen. Die ersten Maulwurfsgrillen sind somit gegen Ende des Eozän entstanden. Etwa zu dieser Zeit spaltete sich die Entwicklungslinie der Gryllotalpidae von der der Gryllidae ab. Die Unterschiede des Körperbaus zu dem anderer Grillenfamilien und die gleichzeitige Homologien zum Phänotyp evolutionär entfernter Tierfamilien (wie zum Beispiel die Grabschaufeln der Maulwürfe oder die Flügel der Libellen) zeugen von der sehr frühen Trennung der Evolutionslinien.

Heute sind Maulwurfsgrillen in ganz Europa (große Bestände in Ungarn), in Asien (bis nach Japan), im Osten von Australien und in Nordafrika verbreitet. Auch in Nord- und Südamerika siedelten sich einige Arten an. Auffällig ist ihre besonders hohe Verbreitung im Mittelmeergebiet; sie erstreckt sich im Westen von Marokko und Spanien bis nach Israel im Osten.

Verhaltensweisen und Leben der Maulwurfsgrillen 

Nahrung und Feinde

Maulwurfsgrillen gehören zu den Carnivoren  und ernähren sich daher von Insekten, deren Larven und anderen Wirbellosen Tieren (zum Beispiel Würmern oder Engerlingen, da sie sich den Lebensraum „teilen“). Da insbesondere junge Maulwurfsgrillen auch gut schwimmen können, ernähren sich diese auch von Wasserinsekten.Unter der Erde haben Maulwurfsgrillen ironischerweise außer ihren Namensgebern, den Maulwürfen, kaum Feinde. Wenn sie zur Paarungszeit den Bau verlassen, werden sie zudem Beutetiere von Vögeln (im europäischen Raum vor allem Krähen, Steinkäuze und der Wiedehopf) Öfters beobachtet wurden auch Nachstellungen und Tötungen durch Hauskatzen. Weitere Feinde sind größere oder giftige Insekten, wie sie in Australien und Amerika vorkommen.                                                                                   Seite 26
Bei Maulwurfsgrillen, die Nester in der Nähe von Seen und Flüssen bauen, das betrifft vor allem die Siedlungsräume in Nord- und Osteuropa, wird der Flusswels (Silurus Glanis) unter den Fischen ihr Hauptfeind.

Findet die Maulwurfsgrille zu wenig tierische Nahrung, nimmt sie (selten) auch pflanzliche Nahrung zu sich. Maulwurfsgrillen gelten aber als sehr gefräßig, so dass bei einigen Arten – besonders bei Futtermangel – Fälle von Kannibalismus beobachtet werden konnten. Dies ist wohl nicht alltäglich, wurde aber schon 1887 in Brehms Tierleben in einer Anekdote erwähnt:

„Eine in einem Garten betroffene Werre sollte mit dem Grabscheite getötet werden, wobei man sie zufällig so traf, daß sie in eine vordere und hintere Hälfte gespalten wurde. Nach einer Viertelstunde fiel der Blick des Vertilgers auf das vermeintlich todte Thier; wie groß war aber sein Entsetzen, als er die vordere mit dem Auffressen der weicheren hinteren Hälfte beschäftigt fand.“

Fortpflanzung und Lebenszyklus 

Die Paarungszeit der Maulwurfsgrillen dauert von Anfang Mai bis Mitte Juni an. In dieser Zeit verlassen die Maulwurfsgrillen vermehrt zur Partnerfindung ihren unterirdischen Bau. Weibliche Tiere begeben sich dann auf den Paarungsflug (in etwa vier bis sechs Meter Höhe), um dem Lockruf des Männchens zu folgen. Die Flügelbewegung beim Flug ähneln sie Libellen; sie können im Gegensatz zu diesen aber nur vorwärts fliegen. Der Paarungsruf des Männchens klingt ähnlich einem tiefen Surren (Stridulation). Mit y-förmigen Trichtern, die die Männchen zur Erzeugung an die Bodenoberfläche graben, wird das „Zirpen“, das aber nicht wie ein solches klingt, verstärkt; die Geräusche sind so für das Weibchen bis zu etwa 200 m weit hörbar, für den Menschen (unter guten Bedingungen) bis zu 100 m.

Die Paarung findet auf dem Boden oder unterirdisch statt. Das Weibchen legt danach unterirdisch in einer separaten Brutkammer zwischen 100 und 1000 Eier und klebt diese an die Wände. Die Eier besitzen eine gelbliche Farbe, sind oval und jedes Einzelne ist ungefähr so groß wie ein Pfefferkorn. Bei manchen Arten (zum Beispiel Gryllotalpa gryllotalpa) bewacht das Weibchen diese zusätzlich; auch werden die Eier vor Pilzbefall durch ein Ablecken, das einer „Desifektion“ gleicht, geschützt: Gelegepflege. Nach sieben bis zwölf Tagen (variiert von Art zu Art) schlüpfen die Larven, die eine weiße Farbe haben und deren Körperbau dem von Ameisen ähnelt. Das Weibchen umsorgt auch die Larven: Brutpflege. Sie durchlaufen je nach Art sechs bis zehn verschiedene Stadien, bis sie eine ausgewachsene Maulwurfsgrille werden. Sie sind im Gegensatz zu anderen Insekten nicht metamorph, sie verpuppen sich nicht, sondern häuten sich im Laufe der Zeit mehrfach zu Nymphenstadien, zeigen also eine sogenannte "unvollständige Verwandlung", so wie auch alle übrigen Langfühlerschrecken.
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Gemeine Maulwurfsgrille von der Seite

Die jungen Larven verbringen die ersten drei bis vier Wochen nach dem Schlüpfen im Bau und ernähren sich von abgestorbenen Pflanzenteilen. Dann folgt die erste Häutung und die Jungtiere verlassen das Nest. Nach weiteren vier Wochen, gegen Mitte bis Ende August, häuten sie sich abermals und gegen Ende September ein drittes Mal. Sie besitzen zu diesem Zeitpunkt ihrer Entwicklung eine Größe von ungefähr 20 bis 40 mm. Die jungen Tiere halten Winterschlaf (im Innern des Bodens) und häuten sich im Frühjahr zum vierten Mal; ihre Flügel sind dann  
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vorausgebildet. In diesem Stadium können sich die Tiere weiter und schneller fortbewegen als ausgewachsene Tiere, da sie ihre Sprungfähigkeit zu diesem Lebenszeitpunkt noch nicht eingebüßt haben. Ende Juli sind die Tiere voll entwickelt, bis dahin häuten sie sich je nach Art noch zwei- bis sechsmal. Sie werden jedoch erst ein Jahr später (nach insgesamt 2 Jahren) geschlechtsreif. Die Lebensdauer einer geschlechtsreifen Maulwurfsgrille beträgt etwa ein Jahr.

Angriff und Verteidigung 

Auch Kämpfe zwischen männlichen Maulwurfsgrillen werden (vermehrt zur Paarungszeit) ausgetragen: Ihre Schaufeln sind kräftig gebaut und gut zum Angriff geeignet. Zur Verteidigung verwenden die Gryllotalpidae ein klebriges Sekret, das sie von ihrem Hinterleib absondern. Wird zum Beispiel eine Maulwurfsgrille von hinten attackiert, so erhält sie durch ihre Sinneshärchen an ihrem "Schwanz" einen Impuls, der sie die Abwehrflüssigkeit – bemerkenswert schnell – absondern lässt.

Gegenüber Menschen verhält sich das Tier scheu; bei einer Erschütterung des Bodens zieht sich das Tier unter die Erde zurück

Systematik der Gryllotalpidae 

Es sind etwa 60 verschiedene Arten dieser Insektenfamilie bekannt. Diese sind wiederum in drei Gattungen aufgeteilt: Gryllotalpa, Scapteriscus und Neocurtilla. Außer im Bau des äußeren Chitinpanzers unterscheiden sich die Gattungen nur wenig, zum Beispiel in den Hörorganen.

Der folgende Baum stellt diese Gattungen und eine Auswahl an Arten mit den größeren Populationen dar:
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Ausgewählte Arten und ihr Lebensraum 

Australien 

In Australien sind lediglich folgende vier Arten beheimatet, die alle im Osten des Kontinents zu finden sind: Gryllotalpa australis (auch „Gewöhnliche Maulwurfsgrille“ genannt, englisch: „common mole cricket)“, Gryllotalpa howensis, Gryllotalpa monanka und Gryllotalpa nitidula. Die drei letzten Arten treten nur in sehr geringer Zahl auf – die Population der „Gewöhnlichen Maulwurfsgrille“ ist am größten (aber dennoch gering).

Gryllotalpa australis 

Die „Australische Maulwurfsgrille ist in den frühen Sommermonaten zahlreich in der Umgebung um Brisbane anzutreffen. Sie ist eine der wenigen Arten, die nicht unter Artenschutz stehen, da diese Art noch weit verbreitet ist.

Europa 
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Gryllotalpa gryllotalpa von Vorne

Name: Sie ist einfach als „(Gemeine) Maulwurfsgrille“ (englisch: „common mole cricket“, „Erdwolf“ oder „Erdkrebs“ bekannt. Der ältere Name „Werre“ ist ebenso geläufig. Auf Grund ihres zahlreichen Auftretens im späten 19. Jahrhundert ist sie auch unter den älteren Namen „Reutwurm“, „Reitkröte“ und „Moldworf“ bekannt. Auch ihr früherer wissenschaftlicher Name „Gryllotalpa vulgaris“ wird noch verwendet.

Verbreitung: Die Art ist in Westeuropa (v.a. Deutschland,Holland und Belgien) verbreitet und wurde zum ersten Mal Mitte des 19.Jahrhunderts (und später im „Brehm“) beschrieben; in der ungarischen Literatur des 19.Jahrhunderts war sie schon zahlreich vertreten. Sie ist die einzige in Deutschland verbreitete Art der Familie und gehört zu den größten dort heimischen Insekten. Sie lebt vermehrt im Norden des Landes und ist die in Europa am weitesten verbreitete Art. Vor allem in Osteuropa (zum Beispiel Ungarn) ist sie häufiger vertreten. Sie sind auch in Amerika, im Norden Afrikas und in Westasien zu finden.

Beschreibung: Der bräunliche Körper kann beim Männchen eine Länge zwischen 33 und 50 mm erreichen, beim Weibchen etwa 35 mm. Einzelne Exemplare besitzen auch eine Körpergröße von etwa 10 cm. Sie können, im Gegensatz zu anderen Arten, nicht springen. Die Flügel besitzen eine gelblichere Farbe als der Körper. Sie lebt vor allem in Ackerböden. Die Europäische Maulwurfsgrille legt nur sehr wenige Eier, zwischen 200 und 500 Stück. Gryllotalpa gryllotalpa gehören zu einer der wenigen Arten, die sich um die geschlüpften Larven kümmert.

Die Larven der Werre schlüpfen acht bis zehn Tage nach der Eiablage. Die Larven durchlaufen fünf  Häutungen und sind nach etwa 12-14 Monaten voll entwickelt.

Nordafrika

Im nördlichen Afrika (vor allem in Marokko) ist hauptsächlich die Art Gryllotalpa africana verbreitet. Diese Art wird auch als „chinesische Maulwurfsgrille“ bezeichnet; auch dort lebt sie.

Amerika 

Selbst in Nordamerika kann man einige Arten antreffen, darunter die seltenen Scapteriscus vicinus (englisch: „tawny mole cricket“) und die Scapteriscus borellii („Südliche Maulwurfsgrille“). Die „nördliche Maulwurfsgrille“ (Neocurtilla hexadactyla) ist die Art, die am verbreitetsten ist, dennoch ist ihre Population gering. In Puerto Rico ist in besonderem Maße die Art Scapteriscus didactylus, die „Westindische Maulwurfsgrille“, verbreitet. Eine weitere seltene Art, die im Westen der USA lebt, ist die Gryllotalpa major (deutsch: „Präriemaulwurfsgrille“, englisch: „prairie mole cricket“).

Neocurtilla hexadactyla 
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Schemazeichnung einer Maulwurfsgrille (Neocurtilla hexadactyla                                     Seite 30
Name: Der Artname leitet sich von ihrem Bau („hexa“ = sechs, bezieht sich auf die Anzahl der Dakytlen) ab. Sie ist auch als „Nördliche“ oder „Nordamerikanische Maulwurfsgrille“ (englisch: „northern mole cricket“) bekannt.

Verbreitung: Diese Maulwurfsgrillenart lebt vor allem im Osten und im Zentrum der Vereinigten Staaten. Nachgewiesen werden konnte sie in Nebraska bis Texas und Florida, auch in Ontario in Kanada. Sie hat sich dem dortigen Leben angepasst und lebt zum Teil in Torfböden. Auch in der  Karibik wurde sie bereits nachgewiesen. Die Art wird in Amerika als „selten“ angesehen.

Beschreibung: Diese Art der Neocurtilla unterscheidet sich von anderen Gryllotalpidae vor allem in der Anzahl der „Hörorgane“ an ihren Beinen; die üblicherweise in Amerika lebenden Scapteriscus-Arten besitzen insgesamt vier (an jedem Hinterbein zwei), Neocurtilla jedoch insgesamt sechs der Daktylen. Die Körperfarbe dieser Art ist dunkler als die anderer in Amerika lebender Arten. Nordamerikanische Exemplare haben ihre Flugfähigkeit eingebüßt, Tiere der gleichen Art, die ihren Ursprung in Mittelamerika und der Karibik hatten, sind jedoch flugfähig. Durch ihre Flugunfähigkeit haben die Hexadactyla viele Feinde, darunter einige Wespenarten.

Die Paarungszeit dieser Spezies liegt zwischen Mai und Juni. Zwischen Ende Mai und Anfang Juli schlüpfen die ersten Larven.

Scapteriscus didactylus 

Name: Scapteriscus didactylus wird auch „Westindische Maulwurfsgrille“ (englisch: „west indian mole cricket“) genannt. Sie ist eine der wenigen in Mittelamerika lebenden Arten. In Mittelamerika wird sie auch „changa“ genannt, spanisch für „kleiner Affe“.

Verbreitung: Ihr Lebensraum liegt in Mittelamerika, der Karibik und den südlichen USA. Ihr Ursprung wird in Südamerika vermutet.

Beschreibung: Der Körper dieser Art isr dunkel- und hellbraun gefleckt. Die Flügel überragen das , Abdomen was ihr das Fliegen ermöglicht. Ein besonderes Merkmal dieser Art ist, dass sie sich in Gefangenschaft oft stundenlang „tot stellt“. Diese Eigenschaft teilt sie sich nur mit den Südlichen Maulwurfsgrillen. Sie ernährt sich hauptsächlich von Ameisen und Pflanzenschädlingen und ist daher selbst keiner.

Scapteriscus imitatus 

Verbreitung: Sie stammt ursprünglich aus Südamerika, wurde aber in den 30er Jahren auch nach Puerto Rico „importiert“, wo sie sich rasch vermehrte.

Beschreibung: Den Namen „Imitatormaulwurfsgrille“ bekam diese Art wegen ihres charakteristisch gefleckten Panzers. Mit diesem „imitiert“ sie andere Insektenarten in ihren Heimatländern. Die Flügel sind nicht länger als der Körper.

Asien 

In Westasien existieren nur wenige Arten, die seltene Gryllotalpa major ist eine von ihnen. Dies ist zugleich die größte bekannte Maulwurfsgrillenart. Sie wurde auch auf Hawaii (!) gefunden, stammt jedoch ursprünglich aus Osteuropa, besiedelte später (vermutlich ganz) Ostasien.
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Maulwurfsgrillen und der Mensch 

Bedrohung und Artenschutz 

Da man lange Zeit glaubte, Maulwurfsgrillen ernährten sich von Wurzeln, wurden sie als Schädlinge bekämpft: Maulwurfsgrillen zerstören die Wurzeln der Pflanzen nur durch ihr Graben und Reißen; da sie sich ausschließlich von Fleisch ernähren, fressen sie die Wurzeln aber nicht auf. Seit einiger Zeit wird diese Meinung von den meisten Forschern geteilt, obwohl man von manchen Gryllotalpidae-Arten vermutet, dass auch Wurzeln auf ihrem Speiseplan stehen, besonders wenn nicht genügend tierische Nahrung vorhanden ist.

So kommt es, dass heute fast alle Arten in Westeuropa und Amerika unter Artenschutz stehen, manche sind auch vom Aussterben bedroht. Besonders in Deutschland ist die Art Gryllotalpa gryllotalpa in die „Vorwarnliste“ aufgenommen worden: Dies ist nicht nur auf den Menschen, der diese Art lange als Schädling bekämpft hat, sondern auch auf ihre kurze Lebensdauer und ihre (relativ lange) Larvenzeit zurückzuführen. Auch legt sie nur sehr wenige Eier (zwischen 100 und 300 pro Jahr), was auch einen Grund für ihre geringe Anzahl darstellt. In der 2002 erschienenen „Gefährdungsanalyse der Heuschrecken Deutschlands“ wurde die Art in die Rote Liste-Kategorie 2 (stark gefährdet) hochgestuft[2].

In der Medizin 

Das Sekret, das die Maulwurfsgrillen zu ihrer Verteidigung benutzen, wird in Asien bereits seit langer Zeit als Heilsalbe verwendet. Zurzeit wird diese Flüssigkeit auch in der westlichen Welt in der Naturheilkunde auf ihre heilende Wirkung erforscht.

Geschätzte Populationen 

Es ist auf Grund ihrer Lebensweise sehr schwer, genaue Populationszahlen zu bestimmen. Man vermutet, dass die größten Populationen die Arten der „Westindische Maulwurfsgrille“ und der „Gewöhnlichen Maulwurfsgrille“ bilden. Die Art Gryllotalpa gryllotalpa ist vor allem in Westasien und Osteuropa großzahlig vertreten, in Ungarn sind sie ein alltägliches Phänomen. Weltweit ist die Anzahl aller Gryllotalpidae für Insektenpopulationen als gering anzusehen. Die meisten anderen Gryllotalpidae-Arten sind ebenso nur noch wenig vertreten; zum Beispiel wird die Anzahl aller Gryllotalpa major weltweit auf etwa 5.000 bis 10.000 Exemplare geschätzt.

Quellenangaben 

↑ S. Maas, P. Detzel & A. Staudt: Gefährdungsanalyse der Heuschrecken Deutschlands – Verbreitungsatlas, Gefährdungseinstufung und Schutzkonzepte. Landwirtschaftsverlag, Münster 2002, ISBN 3-784-33828-3. 
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Bunter Grashüpfer

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie
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Bunter Grashüpfer

	 Bunter Grashüpfer, Weibchen (Omocestus viridulus, f.)
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Bunter Grashüpfer, Männchen (Omocestus viridulus, m.)

	Systematik

	
	Ordnung:
	Kurzfühlerschrecken (Caelifera)
	

	
	Familie:
	Feldheuschrecken (Acrididae)
	

	
	Unterfamilie:
	Grashüpfer (Gomphocerinae)
	

	
	Gattung:
	Omocestus
	

	
	Art:
	Bunter Grashüpfer
	

	

	Wissenschaftlicher Name

	Omocestus viridulus

	(Linnaeus 1758)


Der Bunte Grashüpfer (Omocestus viridulus) zählt zur Familie der Feldheuschrecken (Acrididae) die ihrerseits der Ordnung der Kurzfühlerschrecken (Caelifera) angehört.                                   
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Beschreibung 

Er ist 13-24 mm groß. Die Weibchen sind etwas größer als die Männchen, bei denen die Flügel das Hinterleibsende deutlich überragen. Die Grundfarbe des Körpers variiert sehr stark und kann grün, braun, ocker oder violett sein. Die Vorderflügel sind meist grün gefärbt.

Vorkommen 

Er kommt von Juli bis September vom Tiefland bis ins Gebirge vor, am häufigsten jedoch im Hügelland. Er lebt meist auf feuchten, frischen Wiesen, in Wassernähe aber auch auf sehr trockenem Grund.

Verhalten 

Der bunte Grashüpfer ist ein Pflanzenfresser. Die Eiablage erfolgt an der Basis von Grasbüscheln. Sein Gesang (die Strophen dauern mindestens 8-10 Sekunden, aber auch länger) ist gut hörbar (ca. 10 m) und erinnert an einen schnell tickenden Wecker (deshalb wird er in den Niederlanden "Wekkertje" genannt). Die Weibchen singen bei dieser Art ebenfalls, allerdings etwas weniger laut. Der Gesang wird durch abwechselnde Bewegung der Hinterbeine erzeugt.

Literatur 

Peter Detzel: Heuschrecken Baden-Württembergs, Ulmer Verlag Stuttgart 1998, ISBN 3-800-13507-8 
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Sumpfschrecke
	aus Wikipedia, der freien EnzyklopädieSystematik

	
	Klasse:
	Insekten (Insecta)
	

	
	Unterklasse:
	Fluginsekten (Pterygota)
	

	
	Ordnung:
	Kurzfühlerschrecken (Caelifera)
	

	
	Familie:
	Feldheuschrecken (Acrididae)
	

	
	Unterfamilie:
	Ödlandschrecken (Locustinae)
	

	
	Gattung:
	Stethophyma
	

	
	Art:
	Sumpfschrecke
	

	

	Wissenschaftlicher Name

	Stethophyma grossum

	Linnaeus, 1758


Die Sumpfschrecke (Stethophyma grossum, syn. Mecostethus grossus) gehört zur Familie der  Feldheuschrecken(Acrididae).                                                                                        
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Beschreibung Die Sumpfschrecke wird bis zu vier Zentimeter groß. Sie ist meist olivgrün bis dunkelbraun. Bei Weibchen tritt manchmal eine purpurrote, gescheckte Färbung auf. Die Färbung variiert teilweise beträchtlich. Die Vorderflügel haben am Unterrand einen gelben Streifen und die Hinterschenkel sind auf der Unterseite rot-orange gefärbt. Die Hinterknie sind meist auffällig schwarz gefärbt. Auf den Hinterschienen befindet sich eine Reihe schwarzer Dornen. Sumpfschrecken zirpen nicht wie andere Heuschrecken, sondern sie erzeugen weithin hörbare Knipslaute. Dazu hebt die Sumpfschrecke ihr Hinterbein und schleudert dieses nach hinten. Die am Hinterbein sitzenden Enddornen werden dabei ruckartig über den Flügel gezogen. Dieses Geräusch wiederholt sie meist in größeren Abständen. Die Weibchen singen selten. Die ausgewachsenen Tiere sind, nachdem sie fünf Larvenstadien durchlaufen haben, zwischen Juli und Oktober zu beobachten. Die erwachsenen Sumpfschrecken werden aber nur maximal 53 Tage alt. Die Larven haben den höchsten Feuchtigkeitsanspruch aller europäischen Arten. Sumpfschrecken ernähren sich von Süß- und Riedgräsern.
Lebensraum 

Die Sumpfschrecke bevorzugt Feucht- und Nasswiesen, die entweder als Wiese oder Weide genutzt werden. Die Eiablage erfolgt im Sommer in den Oberboden. Da die Eier nicht gut gegen Austrocknung geschützt sind, ist eine ausreichende Durchfeuchtung des Bodens bis zum nächsten Sommer von großer Bedeutung. Die Art kann aufgrund ihrer guten Flugfähigkeit neue Standorte im Bereich von einigen hundert Metern neu besiedeln. Die Sumpfheuschrecke ist auf Feuchtgebiete angewiesen und war einst weit verbreitet und häufig. Durch die Trockenlegung von Überschwemmungsgebieten und die intensive Nutzung ehemaliger Nasswiesen ist die Art mittlerweile sehr selten geworden.
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Sumpfschrecke (Stethophyma grossum), Weibchen
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Sumpfschrecke (Stethophyma grossum), Männchen
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Sumpfschrecke (Stethophyma grossum), Weibchen, rötliche Farbvariante




Literatur 

· Heiko Bellmann: Heuschrecken: beobachten, bestimmen, Naturbuch Verlag 1993, ISBN 3-894-40028-5 

Heiko Bellmann: Heuschrecken. Die Stimmen von 61 heimischen Arten. CD, Amp Europe 2004, ISBN 3-935-32948-2
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                   Das Grüne Heupferd

Das Grüne Heupferd (Tettigonia viridissima), auch Große Heupferd oder Große Grüne Heupferd, ist eine der größten in Mitteleuropa vorkommenden Heuschrecken Die männlichen Tiere erreichen eine Körperlänge von bis zu 36 Millimeter, weibliche Tiere werden sogar bis zu 42 Millimeter groß. Die Art ist vorwiegend grün gefärbt und besitzt am Rücken eine längliche hellbraune Zeichnung. Nur vereinzelt werden auch einfarbig gelbe Exemplare beobachtet. Der säbelförmige Lagerbohrer des Weibchens erreicht in etwa die Spitze der Flügel. Adulte Tiere von Tettigonia viridissima treten ab Mitte Juli auf und werden in einigen Fällen noch bis in den November hinein angetroffen. Das Grüne Heupferd ist [image: image23.png]


sehr anpassungsfähig und lebt auf Kulturflächen wie Gärten und Getreidefeldern sowie an sonnigen Wegrändern und auf Trockenrasen und gehört damit zu den hemophilen Arten. Nachts singt es oft von Bäumen herab. Grüne Heupferde klettern und springen hervorragend und können einige hundert Meter weit fliegen. In höheren Lagen wird das Grüne Heupferd durch die Zwitscherschrecke (Tettigonia cantans) ersetzt. Tettigonia viridissima ernährt sich vorwiegend von Insekten, die mit den kräftigen mundwerhzeugen gepackt werden. Das Weibchen legt bei der Eiablage im Grünland bis zu 300 Eier in feuchten, lockeren Boden. Die Entwicklung zur Imago verläuft über insgesamt sieben Larvenstadien. Erste Larven können bereits ab Mai in Bodennähe beobachtet werden. Als Feinde der ersten Larvenstadien sind vor allem netzbauende spinnen wie die Wespenspinne (Argiope bruennichi) zu nennen. Für viele insektenfressende Vögel und Fledermäuse stellt Tettigonia viridissima eine ideale Beute dar.
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                            Der  Warzenbeißer

Der Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) trägt einen für Heuschrecken eher seltsamen Namen. Auf Grund seiner ätzenden Verdauungssäfte ließ man früher das Tier in Warzen beißen und erhoffte sich dadurch eine heilende Wirkung.

Die männlichen Exemplare des Warzenbeißers erreichen eine Körperlänge von 24 bis 38 Millimeter, weibliche Tiere messen etwa 26 bis 44 Millimeter. Er ist damit in etwa so groß wie das Grüne Heupferd.

Die Färbung ist variabel und schwankt zwischen grün, gelbbraun und schwarzbraun. Die Flügel des Warzenbeißers sind meistens gefleckt. Decticus verrucivorus bewohnt häufig kurzgrasige Bergwiesen ,kommt aber auch auf Feuchtwiesen und Trockenrasen vor. Oft wird er auch auf Ackerbrachen angetroffen. Der Warzenbeißer ernährt sich vorwiegend von Insekten, jedoch auch von Pflanzen. Die Art ist ausgesprochen tagaktiv und singt nur bei Sonnenschein.

Der Warzenbeißer reagiert empfindlich auf Umweltveränderungen und ist gebietsweise bereits verschwunden. Er ist daher in der Roten Liste der Heuschrecken Deutschlands als gefährdet eingestuft worden
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 Die Steppen-Sattelschrecke

Die Steppen-Sattelschrecke ist in Mitteleuropa der einzige Vertreter der Sattelschrecken, einer Familie der Langfühlerschrecken. Sie erreicht eine Länge von bis zu 30 Millimetern und ist besonders durch den Bau des Halsschildes mit keiner anderen einheimischen Art zu verwechseln.

Merkmale 

Der unverkennbare Halsschild dieser Art ist in der hinteren Hälfte nach einem scharfen Knick trichterförmig aufgewölbt, daher auch der Name Sattelschrecke. Die Flügel sind zu kurzen Stummeln zurückgebildet, die nur knapp unter dem Halsschild herausragen. Die Sattelschrecke ist damit flugunfähig, kann aber die Flügel zur Lauterzeugung (Stridulation) verwenden, wobei der Halsschild als Schaltrichter wirkt. Der Gesang besteht aus lauten, sehr scharfen Doppeltönen, von denen jeweils der zweite etwas in die Länge gezogen ist. Beide Geschlechter können den Gesang erzeugen.

Das Männchen besitzt kurze, kegelförmigeCerci, das Weibchen eine lange, schmale, schwach gebogeneLegeröhre.

Typisches Merkmal ist ferner der schwarze Querstrich auf dem Hinterkopf, der bei gesenkter Kopfhaltung unter dem Halsschild hervorschaut.

Lebensraum und Verbreitung 

Die Steppen-Sattelschrecke benötigt trocken-heiße Lebensräume und besiedelt in Deutschland ausschließlich Wärmeinseln. Sie hat hier ein sehr kleines Verbreitungsgebiet, das im wesentlichen nur Weinbaugebiete in Rheinland-Pfalz umfasst (Haardtrand, Nahetal, Moseltal). Auch innerhalb dieser Gebiete findet sie sich meist nur in kleinräumigen Biotopen, vor allem in aufgelassenen Weinbergen mit Gebüschstrukturen. Durch Intensivirung des Weinbaus, teilweise auch durch Tourismus und Anlage von Baugebieten, ist die Steppen-Sattelschrecke in ihrem gesamten Verbreitungsgebiet bedroht.
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